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besonders geeignet, I1 diıese Thematik eriorschen. Fs eian siıch Sıtz des Nuntıius, des ersten
Vertreters und Durchsetzers der tridentinıschen Beschlüsse ın der Schweiz: seıne Reformauffassung und
-tätigkeit treten beı der Umorganısatıon des Frauenkonvents in seiner Residenzstadt besonders klar Zzutage.
Ohne FEinverständnis und Mıtwirken der weltlichen Obrigkeıit Wal dıe kiırchliche Erneuerung nıcht
möglıch. Luzern besafß einen reformbewußten at, der mıt dem untıus zusammenarbeitete und dabe;
seiınen Zuständigkeitsbereich mehr und mehr ausdehnte:; seıne Absıchten und seın Vorgehen lassen sıch AIn

Reformvorgang ın St Anna 1Im Bruch ebentfalls beispielhaft verfolgen.
Nachdem Frıitz Glauser dıe Problemstellung seıner Arbeıt dargelegt hat, behandelt in eiınem ersten

Teıl die allgemeıne Entwicklung des Schwesternhauses VO  3 der Gründung bıs Zzum Abschlufß der Retorm,
und in eiınem Zzweıten Teıl die strukturellen Aspekte der Umwandlung. Eın glänzendes Schlußkapitel

beschreıibt »1M Sınne eıner Zusammenfassung« den Reformvorgang in 16 Punkten, seıne
ınneren und zußeren Voraussetzungen, dıe treibenden Kräfte, dıe Gewinner, Verlierer und Nutznießer, dıe
Resultate, und stellt ıhn ın den allgemeınen Zusammenhang. Im folgenden kann NUur wenıges daraus
wiedergegeben werden:

Dıie Retftorm des Schwesternhauses wurde VvVon Nuntıus und Rat betrieben. 159/ wurden trühere
Retormansätze und weıtere Verbesserungsvorschläge der Franzıskaner-Konventualen, denen der Onvent
unterstand, beiseitegeschoben und dessen die VO'  3 den Kapuziınern inspırıerte »Pfanneregger Reform«
eingeführt. Dıie Schwestern wurden dabe1 nıcht gefragt, die Franzıskaner wurden ausgeschaltet; aber auch
die Wünsche der Kapuzıiner, dıe sıch dagegen sträubten, die Betreuung VO  3 Frauenklöstern übernehmen,
wurden nıcht berücksichtigt. Das nahtlose Zusammengehen der Interessen von Nuntıus und Rat erlaubte
eın tast kompromißloses Durchgreıifen. Dıie Reformierung der Schwesterngemeinschaft WAalr VONn vorneher-
eın auf ıhre Klausurierung ausgerichtet. 1625 wurde der Onvent als erstier des Pfanneregger Reformkreises
eingeschlossen. St Anna 1Im Bruch stand somıt als Modellkloster des Nuntıus da. Was stattgefunden hatte,
War nıcht NUur eıne Reform, sondern eıne völlige Umpolung des Konventes. Dıie Unterschiede des
geschlossenen Frauenklosters Zur ehemaligen Beginensamnung Orm: Dıiese hatte sıch aus

bescheidenen, vorwiegend ländlichen Bevölkerungsschichten rekrutiert; dem Frauenkloster stromten dıe
Töchter des Stadtpatrizı1ats Während die Begınen ıhren Lebensunterhalt durch verschiedene gewerbli-
che Tätigkeiten und Dienstleistungen sıcherten, verfügten die Nonnen ber eın ausreichendes Vermögen.
Mıt dem lateinıschen Chorgebet pflegten sıe eıne anspruchsvolle Spiritualität; die Beginen hatten dıe
kanonischen Stunden einst mıiıt eıner Reihe Vaterunser und Ave Marıa begangen.

Eın Schwesternverzeichnıs, dıe FEdition einıger aufschlußreicher Briete und Akten und gut ausgewählte
Abbildungen runden dıe Studie ab, die nıcht 11UT VO Gegenstand, sondern auch von Methode und
Darstellung her modellhaft 1St. Brıgitte Degler-Spengler
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2125 Lam. Pappbd DM 20,80

Ob der richtige Autor sel, eıne Biographie ber dıe »Selıge Schwester Ulrika« schreıben, hat sıch nıcht
UT Walbert Bühlmann gefragt, ehe 4aNs erk iNg. Auch dem Rezensenten kam dıeser Gedanke, als
Vertasser und Tıtel des hıer besprechenden 200 Seıten-Opus vorgelegt bekam Er fragte sıch, ob der
Beuroner Kunstverlag NUuTr einen auflagenstarken Autor gesucht hat, der sıch in klingende Münze
verwandeln aßt Dıiıe Beuroner Benediktiner sınd Ja mafßgeblich Kanonisierungsprozefß VOoN Sr Ulrika
beteiligt. Beide Vorbehalte, S  N, werden beı der Lektüre des Buches Seıte Seıte
entkrätftet.

Dıie Einleitung beginnt mıiıt weltweıter Perspektive eın gewohnter Bühlmann- Text! In der
nachfolgenden Bıographie der Kıindheit von Sr Ulrıka herrscht eıne andere Tonart VO  Z Dıe Geschichte der
Eltern, die dörtlichen Verhältnisse 1im katholischen Oberschwaben sınd geradezu klassiısch-hagiographisch
1Im Schwarz-Weiß-Stil 1er böse Welt, dort eın heiligmäßiges Mädchen gehalten. Man fragt sıch, ob
Hagıographie eınen solchen Stil haben muß der ob eın Heılıgenleben einfach schon hagiographisch
programmıert Sst. Sympathiısch daran 1st der Blick durchs Fenster der Geschichte bzw. Gegenwart unserer
Kırche. Da blıitzt eın Bühlmann durch, wıe INan ıhn AUS anderem Schritttum kennt. Beıi eiınem solchen Blıck
durchs Fenster ertährt Man 1Im Zeitratfer die Geschichte der Ingenbohler Kreuzschwestern. Man ann eınen
Blıck iun ın dıe Biographie anderer mystisch begabter Heılıgen, WIe der ‚großen« und der ‚kleinen«
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Theresia. Wiıchtig 1st das Kapıtel über dıe Gnade der Gotteserfahrung( 109—-163). In wörtlichen Ziıtaten
werden Aufzeichnungen Von Sr. Ulriıka abgedruckt, die schwer lesen und verstehen sınd. Denn sıe
sınd der Versuch eınes eintachen Menschen, Erfahrungen mıt .‚Ott beschreiben, eın Versuch, der VO
Ansatz her scheıtern mu{ und NUur eın »Stottern der Liebe« (S 137) seın kann Bühlmann versucht (und
gelıngt ıhm), Sr. Ulrikas Erfahrungen 1Im Kontext der franzıskanıschen Spirıtualıtät darzustellen. Dıe dabe:
verwendeten Biıbelzitate bringen das Ganze auf das Nıveau guL biblischer Theologie. So lıest man ıch
Bühlmanns Hand in Sr. Ulrika ein. In den zıtıerten Abschiedsbriefen ıhre Mitarbeiterinnen iIm
Vınzentiushaus ın Baden-Baden kommt zum Schlufß wıe ım Brennspiegel die Seele von Sr. Ulrika FA
Leuchten: ıhre Nächstenliebe, ıhre Demut, ıhre Gebetsgnade. ach kurzer Darstellung eınes kanonıschen
Prozesses und seıner Vorbedingungen stellt der Vertasser abschließend dıe Frage, ob Seligsprechungen(dieser Art) heute och eınen 1nn hätten. Der Untertitel des Buches »Er hat auf meıne Niedrigkeıt
geschaut« und das Bıld eınes Veilchenstockes auf dem Umschlag sınd die Antwort darauf.

Fs Ist Bühlmann ın der ıhm eigenen Art gelungen, das Leben eıner Küchenschwester ZU! Lobpreıs der
Gro{fßtaten Gottes werden lassen. Der Verlag hat das Buch mıt 13 teıls schwarz-weißen, teıls farbigen
Abbildungen, darunter Handschriften vVon Sr. Ulrıka, ausgeStatiel. Dıese SOWIe die buchtechnische
Verarbeitung rechtfertigen den Preıs. Leider sınd Drucktehler autf letzte Zeıle, 78 Zeıle 15 und Seıite
176 Zeıle stehengeblieben. Bühlmann 1st der gee1ıgnete Autor tür diese Biographie. Hans Nagel

Nachbardısziplinen
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Beı der vorzustellenden Publikation andelt sıch eıne rechtswissenschaftliche Dissertation (Universı-
tat Frankfurt). Sıe greift ach der Benediktusregel als eiınem Rechtsbuch und untersucht s1e rechtshistorisch
und rechtstheologisch. ach einleıtenden Ausführungen ber dıe Regel (Entstehung, Aufbau, Forschungs-
geschichte) und die monastısche Tradıtion Vor ıhr tolgt der Hauptteıil der Arbeit Rechtsinhalt und
Rechtscharakter der Regula Benedicti ®) 14—1 53) Dieser wırd erganzt durch weIl Abschnitte: Zusammen-
tassender Vergleich der Regula Benedicti mıt ıhren Quellen und Vorläutern (D 154—169); Benediktinische
discretio und die moderne Rechtstheologie ® 170-187). Eıne Schlußbetrachtung schließt dıe Darstellung
ab (S. 188—192). Abkürzungs-, Liıteraturverzeichnis und die üblichen Regıister sınd angefügt.

Dıiıe Arbeit bleibt streng bei ihrer rechtswissenschattlichen Zielsetzung und verliert sıch nıcht in andere
interessante und verlockende Gebiete der Regelforschung und Regeldeutung. Da der Vertasser dıe Regel
jedoch als Rechtsbuch bestimmt, beansprucht eıne umifassende Deutung des Textes. Dıie Regel versteht
sıch selbst als Gesetz (Kap 58,10 und steckt voller Rechtsbegriffe (Index 128-136). Die Begriffe werden
nıcht rechtstremd gebraucht, sondern Jleiben in ıhrem Bereich und lassen die Regel rechtssprachlich und
rechtstechnisch erftassen. Das zeıgt sıch 1Im verfassungsrechtlichen Teıl (Abt und Offizıialen, Aufnahme), ın
ıhrem Sanktionssystem und in der Dıispens- und Ermessungsbetugnis des Abtes

Besondere Beachtung verdienen die Ausführungen ber dıe Abtswahl (Kap 6 9 45—63) Der Vertasser
kennt die verschiedenen Deutungen des Regeltextes und sıch mMiıt ıhnen behutsam auseinander. Fr sıeht
die eigentliche juristische Leıistung Benediıkts in der »Selektion und Bündelung der verästelten wahlrechtlıi-
hen Anschauungen seıner Zeıt«. Nıcht weniıger aufschlußreich 1st die Darstellung der Aufnahmeordnung
(Kap 58—61 Hıer werden besonders der Inhalt der prom1ssı1o0, der petiti10 und der tradıt1o CcCartae

altare untersucht und als Juristische Verpflichtung erkannt. Dıie Protfeß wiırd als Vertrag »SUI JUr1S«
verstanden, wohl zweıselt1g, aber doch nıcht gegenselt1g (D Von der starken juristischen Prägungdieser Kapıtel heißt »I der Regula Benedicti g1bt keine weıteren 1er auteinander tolgenden Kapitel,deren Gesteıin AUuUS juristischer Sıcht gleichermaßen goldhaltıg 1St« (D 103)

Als die grundlegenden Rechtsprinzıpien der Regel werden dıscretio und aequıtas herausgestellt[S 147-153). hre Bedeutung nıcht NUuUr tür den Abt,; sondern auch für den Mönch 1St ıIn der Regelunübersehbar. Allerdings steht aequıtas P Eınzelfallgerechtigkeit) Nur ın der längeren Fassung des Prologs!Dıie Interpretation der beiden Begriffe führt dem »benediktinischen Blick für Mafß und Miıtte, der treilich
nıe auf bloße Mittelmäßigkeıt zıelt, sondern auf das rechte, den eiınen tordernde, den anderen schonende
aß« ®) 151).


